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Das sonst so blasse Gesicht des Konsuls ist ein wenig ge¬
rötet .

„Nun , Sie haben ja wohl getan , was in Ihrer Macht
stand . Also . . . dann lassen Sie bitte streichen !"

„Jawohl , Herr Konsul !"
„Wir hatten heute nur im „Großen Preis " genannt ? "
„Ganz recht , Herr Konsul !"

„Dann komme ich gar nicht hinaus . Auf Wiedersehen,
Herr Ott .

"
Lutz verbeugt sich und geht . Auf der Treppe holt ihn

Dorrit schon ein . Sie biegt fich natürlich vor Lachen .
„Herr Ott hat eine Zigarre bekommen! Aber Herr Ott

verträgt sie sicher mit Leichtigkeit!"
Lutz stöhnt vernehmlich — ' obgleich er unwillkürlich da¬

bei lachen mutz . - .
„Wissen Sie , Dorrit , ich lasse mir ja weiß Gott keine

graue Haare wachsen — aber um Ihr glückliches Tem¬
perament beneide ich Sie doch . Sie reiten ja nachher nicht !
Ein Nennen hat erst gewonnen , wenn der Gaul den Kopf
als erster durchs Ziel steckt .

"
„Ach Unsinn , Lutz ! Sie schaffen 's doch !"
„Natürlich ! Wenn ich nicht fest daran glaubte , kann der

Bock ja zu Hause bleiben ! Aber ein paar Stunden weiter
möchte ich trotzdem sein ! "

„So , Kinder "
, sagt er unten zu Beate und Dorrit , „nun

kommt mit in die Telephonzellc und hört euch an , was ich
dem ehrenwerten Herrn Erdmann erzähle . Eine Affen¬
schande , was man hier zusammenschwindeln mutz, damit
hellblau -orange gestreift den „Großen Preis " gewinnt .

"
„Ja , Baron ? Hier Ott — aus London und Paris zu¬

rück . Mit völlig negativem Ergebnis natürlich . Herr
Jhlenseldt hat mich eben beauftragt , zu streichen .

"

„Also alles in Ordnung . Ich bin natürlich draußen und
sehe zu , wie „Agamemnon " gewinnt .

"

„Gut . Schluß . Hallen Sie draußen ein wenig beiseite,
bis das Nennen vorüber ist .f

„Natürlich , Herr Ott . Dann bis nachher !"

„Jawohl , mein Herr , bis nachher !" knirscht Lutz zwischen jden Zähnen , während er den Hörer auf die Gabel wirft . .
„So , Dorrit , Beate und ich fahren jetzt nach Karlshorst

und bleiben gleich dort, " erklärt er . „Ich habe doch keine
Ruhe hier . Es darf kein Fremder mehr in den Stall —
sicher ist sicher. Und Sie ?"

„Ich komme später nach . Aber ich möchte dann jemand
mitbringen , Beate . . . Sie wissen doch . . .

"
Beate nickt lächelnd.
„Kommt ruhig , Herrschaften. Die vier jungen Leute aus

dem Märchen haben ja schon manches zusammen erlebt —
sie werden , glaube ich , immer gute Freunde bleiben . . . .

"
Lutz beschäftigt sich am Vormittag damit — Beate in

jeden Winkel der Jhlefeldtschen Stallung zu führen . Jetzt
gehört sie ja erst in Wahrheit genau so hierher wie er
selbst . . .

Später sitzen sie im Garten unter uralten Bäumen und
halten sich an den Händen .

„Als wir das letztemal zusammen hier draußen waren ,
Beate , wußten wir beide noch nicht wie überraschend
schnell . . . ach , Mädel , komm her !"

Erst nach geraumer Zeit löst sie sich aus seinen Armen .
„Wenn du nun nachher nicht siegst, Lutz ? Was dann ?"

„Ich kann ruhig vertreten , was ich hier unternehme .
Selbst dann , Beate — besset , das Rennen geht verloren ,
als daß man „Sonnenkönig " vielleicht über den Haufen
geschossen oder vergiftet hätte . Wir haben es hier doch
offenbar mit Desperados zu tun , die vor nichts zurück¬
schrecken . Es bleibt mir kein anderer Weg, und ungerecht
ist der Konsul nicht . Ach was , Beate — ich gewinne auch !
Ich muß einfach! Ich muß ! Herrgott , erleben möchte ich 's
doch nicht , daß ich geschlagen zurückkäme !"

Dorrit und Herder sind gegen drei in Karlshorst . Die
beiden anderen sitzen noch immer im Garten . Sie haben
sich ja unendlich viel zu erzählen — auch ohne Worte . Noch
ist ja jeder kleinste Satz , jeder Blick des einen für den

anderen ein Erlebnis — noch will es ihnen nicht genug er¬
scheinen , jedesmal mühelos ins Schwarze zu treffen .

Der kleinen Dorrit Jhlenseldt ist die seltene Gabe ge¬
schenkt , jedesmal mühelos ins Schwarze zu treffen .

„Also , Clemens — bring ' jetzt dein Sprüchlein an . Sag :
Meinen Glückwunsch , „Herr Vetter " — und dann könnt ihr
uns auch gratulieren , Kinder ! Und wenn sie nicht ge¬
storben sind , so leben sie heute noch !"

Alle drei müssen lachen , ob sie wollen oder nicht — und
die kleine Dorrit hat glücklich erreicht, daß kein Schatten
über diese nicht gerade alltägliche Begegnung fällt . . .

Dann wird es ernst, Und 4 Uhr wird zum „Großen
Preis " gestartet . Das Räderwerk von Lutz ' Vorbereitungen
beginnt zu laufen .

Er hat selbstverständlich nicht streichen lassen . „Sonnen¬
könig " wird bis zur Unkenntlichkeit in Decken verpackt —'

Karlshorst hat ja hundert Augen und Ohren — und von
Fritz auf Umwegen zu den Paddocks geführt . Budig geht
mit Lutz ' Lizenz bewaffnet zur Rennleitung und gibt als
Disposition des Stalles Ihlenfeld an , daß Herr Lutz Ott im
„Großen Preis " der Reiter von „Sonnenkönig " sein wird .

Lutz wirft sich im Büro in den hellblau -orange gestreif¬
ten Dreß , zieht einen Alante ! über , der bis auf die Knöchel
reicht , und schlägt den Kragen hoch .

„So ich schleiche mich jetzt zur Waage und bleibe dort ,
bis es losgeht . Herrn Erdmann werde ich hoffentlich nicht
gerade in die Arme laufen .

"
„Aber wenn nachher Ihr Name aufgezogen wird , Lutz ?"

fragt Dorrit ängstlich. „Dann merkt er es doch .
"

„Denn ist es mit neuundneunzig Prozent Wahrschein¬
lichkeit zu spät für ihn . Er selbst wird kein Revolver -
qtteytat oder etwas Aehnliches wagen , vor allem nicht
mehr auf der Babn . Das hätte er mit seinen Banditen
früher vorbereiten müssen . Keine Angst — jetzt passiert
schon nichts mehr ! Ja . . . ich muß gehen . Also , Dorrit :
Punkt halb vier — nicht früher — rufen Sie Ihren
Vater an !"

„Was soll ich denn bloß sagen, Lutz . . . ?"

„Sonnenkönig " läuft , Herr Ott reitet , nimm einen Wa¬
gen und komm heraus ! Schluß , weiter nichts !" Jetzt,
unmittelbar vor der Entscheidung, hilft es Lutz nicht mehr,
daß er die wühlende Erregung mit aller Gewalt zu mei¬
stern versucht .

„Also , Herrschaften . . ."
Drei Hände strecken sich ihm entgegen — dreimal schreit

man ihm durcheinander : „Hals - und Beinbruch !" nach .
Die anderen drei bleiben noch im Büro zurück. Dorrit

wartet genau bis halb vier . Dann läßt sie sich mit ihrem
Vater verbinden , schreit atemlos in den Apparat , was Lutz
ihr aufgetragen , und läßt den Hörer zurückfallen, als sei
er glühendes Eisen .

„Donnerwetter — geht mir die Geschichte an die Nieren .
So , nu los , auf die Bahn . Natürlich nicht auf die Klub¬
tribüne — in Papas Nähe wird 's jetzt nicht gemütlich sein.
Wir klettern ganz oben hinauf auf die große Tribüne —
da können wir ohnehin dm besten sehen .

"

Sie haften zur Bahn , als jagte der Teufel hinter
ihnen her .

„Da seht !" ruft Beate . „Da steht 's schon : Sonnenkönig ,
Herr Ott . 71 Kilo !"

Dorrit packt Herder mit derbem Griff am Arm .
„Ich halt 's einfach nicht länger aus — du lieber Gott ,

eine Viertelstunde noch ! So , Kinder , kommt — hier
hinauf ! "

Lutz' Berechnung stimmt auf die Minute . Als der Kon¬
sul Vollmar -Jhlenfeldt die Klubtribüne betritt , paradieren
die achtzehn Starter des „Großen Preises " schon tänzelnd
auf dem sonnenüberglänzten Geläuf . . .

Zwanzig Hände strecken sich Jhlenseldt entgegen . Rach
allen Seiten muß er grüßen . Zurufe , erstaunte Fragen
umschwirren ihn .

(Schluß folgt am Samstag , den 14 . April . )
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„Hm . . . Und wenn Erdmann , der mich dauernd tele¬
phonisch kontrolliert , sich etwas zusammenreimt ? Das heißt ,
da kann ich wohl vorbauen . Lee ist weg, wie ich vorher
sagte, also schwört der Gauner wahrscheinlich auf mich.
Ich erzähle ihm einfach, was für einen Auftrag ich hätte ,
und betone natürlich , daß ich nicht daran dächte , einen
Jockei mitzubringen .

'
Sie nickt mehrmals .
„Ja — so würde ich 's auch machen , Lutz . Donnerwetter ,

ich springe vor Freude bis an die Decke , wenn Sie mit
„Sonnenkönig " siegen — und Papas Gesicht nachher ! Na ,
ich drücke bestimmt beide Daumen !"

Sie hält ihm die geballten Fäuste vors Gesicht.
Jetzt läßt Lutz plötzlich den Kopf hängen .
,Na ja . . . soweit wäre alles ganz gut und schön . . .

",
meint er gedehnt .

„Wo hapert 's denn noch, Latz ? "

„Beate . . ,
" antwortet er nur gepreßt .

„Beate ?"

„Ja , Dorrit , Beate . . .
"

„Fürchten Sie , daß Papa während Ihrer Abwesenheit
irgendwie hinter die Geschichte kommt ? Ich gebe acht —
auf alle beide, Lutz !"

Er lächelt dünn .
„Wenn 's weiter nichts wäre . . .

"

„Ja , was ist denn noch?" forscht sie ungeduldig .
„Nichts ist , Dorrit . Sie will nicht mehr . Ich habe Ihre

Devise befolgt : Ran an den Feind ! Erfolg : Rundweg ab¬
geblitzt!"

„Nanu ? Abgeblitzt, Lutz ?" Sie starrt ihm fassungslos
ins Gesicht . „Glatt abgelehnt ? "

„Mehr als glatt . Sie hat mir den Stuhl vor die Tür
gesetzt, sie macht nicht mehr mit , wie ich mir aus der
Patsche helfe, ist ihr wurst !"

Die kleine Dorrit Jhlenseldt schüttelt ratlos den Kopf.
„Verstehe ich nicht ! Wenn sie Ausflüchte gemacht hätte ,

Einwände , um nicht gleich Ja und Amen zu sagen — aber
ein glattes Nein ? Wo sie so treu zu Ihnen gestanden hat ?
Lutz, da haben Sie etwas verbockt ! "

Er sieht sie wie ein gescholtener Schuljunge an . —
„Das scheint mir auch so . . .

" gibt er ehrlich zu .
„Was für einen Unsinn haben Sie denn da geredet ?"

„Was man in solchen Fällen gewöhnlich sagt .
"

,^vann wars sicher verkehrt . Der Fall ist eben unge¬
wöhnlich. Bißchen diplomatisch muhten Sie schon sein.

"

„Wollte ich auch . Ich habe aber , glaube ich , einen Feh¬
ler gemacht. Ich hätte nicht darauf anspielen dürfen , daß
zwischen Ihnen und Herder . . ."

Plötzlich trifft ihn ein energischer Rippenstoß .
„Esel !" ruft Dorrit ganz laut , unbekümmert um er¬

staunte Spaziergänger . „Das konnten Sie doch nur von
mir wissen !" Sie weist mit dem Finger auf sich selbst .
„Herrgott , Mann , ich bin zehn Jahre jünger als Sie —
aber da nehme ichs zehnmal mit Ihnen auf ! Wie können
Sie eine Frau , die Sie gewinnen wollen , gleich zweimal
auf eine andere eifersüchtig machen ! Gut , Sie nehmen
jetzt Herders Platz bei mir ein — trotzdem muß sie mir
erst verzeihen , daß ich eine Rolle dabei spiele. Und uns
beiden muß sie verzeihen , daß wirs gerne so haben wollten .
Sie müssen das natürlich da anbringen , wo es am verkehr¬
testen ist ! Was glauben Sie , wie ich Ihnen den Kopf ge¬
waschen hätte ! Wenn Sie mir eine Liebenserklärung
machen , dann reden Sie gefälligst von mir und von sich —
und nicht von anderen , das interessiert mich dann nicht.
Vor allem , wenn ich gerade daran nicht erinnert werden
will .

" Sie mustert ihn mit zornig blitzenden Augen . „Na ,
da haben Sie die Karre ja schön verfahren ! "

Lutz Ott senkt den Kopf — so tief , daß Dorrit sein leises
Lächeln nicht bemerken kann . Sie hat ja tausendmal recht
— aber lachen muß er doch über sie . . .

„Nachdem Sie mich nun liebenswürdigst belehrt und mir
die Leviten gelesen haben , liebe Dorrit , können Sie mir
sicher auch sagen, wie ich die Geschichte wieder einrenken
kann . . .

"

„Erstens kann ich das wirklich nicht — da müßte ich ge¬
nau wissen , wie Sie das Unheil angerichtet haben . Und
wenns ichs könnte, hätte es auch nicht viel Zweck — dazu
müßten Sie weniger unbegabt sein . Bloß komisch, daß
Sie trotzdem son netter Kerl find. Aber wissen Sie was ?
Jetzt sprech ich doch mal mit ihr !"

„Sie , Dorrit ?" Er bekommt runde Augen .
„Warum denn nicht ? Dorrit Jhlenseldt macht die

schwierigsten Sachen ! Glauben Sie etwa , ich trau mich
nicht hin ?"

„Und was wollen Sie sagen?"

„Weiß ich noch nicht . Wird sich ergeben .
"

Der unverwüstliche Optimismus gewinnt in Lutz lang¬
sam wieder die Oberhand .

„Tatsächlich, Dorrit , das wollen Sie tun ? Wollen Sie
wirklich für mich Esel in die Bresche springen ? "

Sie macht eine übermütig wegwerfende Handbewegung .
„Nee — daran habe ich gar kein Interesse . Purer Egois¬

mus von mir ! „Sonnenkönig " muß gewinnen , damit
Papa guter Laune ist . Zu einem Sieg muß nicht nur das
Pferd tn Höchstform sein, sondern auch der Reiter . Papas



gute Laune brauche ich, weit ich in ein paar Monaten schonin Pergamon sein möchte. Ich weiß, er gibt mich nichtgern her — so einen günstigen Moment wie die ersten Mi¬nuten nach dem gewonnenen „Großen Preis " erwische ichso bald nicht wieder . So , jetzt wissen Sie genau , warum
ich so hilfsbereit bin ! "

Er markiert eine kleine, übertrieben höfliche Verbeugung
„Jawohl , Fräulein Dorrit Jhlenfeldt , jetzt weiß ichsganz genau . Wenn nur alle Egoisten so zum Küssenwären ! "
„Danke, Aber ich bin nicht dazu die richtige Adresse fürSie . Also - ich fahre los .

"
„Bitte , bitte , richten Sie etwas aus ! Soll ich mitkom¬men und vor der Haustür warten ? Dann erfahre ichswenigstens gleich !"
Er rutscht unruhig auf dem Stuhl hin und her .
„Damit sie zufällig aus dem Fenster sieht und entdeckt,daß Sie unten . Schildwache stehen ! Nee, Lutz — an Ihnenist Malz und Hopfen verloren . Sie kann ich dabei nichtbrauchen ! Versprechen kann ich sowieso nichts ! Wer weiß,wie heiß die Suppe ist, die ich da für Sie — vielmehr fürmich ausessen muß . Sagen Sie mir die Adresse , und dannsetzen Sie sich in die Corneliusstraße und warten Sie ab .Aber Ruhe bitte — hängen Sie sich nicht etwa ans Tele¬phon ! Ehrenwort , Lutz ! "
Er gibt ihr die Straße an .
„So , Dorrit — jetzt klar zum Gefecht ! Wiedersehen ,Lutz ! "
Ehe er sich erheben kann , ist sie schon davongestürmt . Alsnächste Taxe steigen,

nächste Tax steigen.
Beate macht verwunderte Augen und bemüht sich umDistanz . Dorrit . die mit ihrem Spitzbubenlächeln insZimmer getänzelt ist , verläßt sich aber blind daraus , diesHindernis irgendwie nehmen zu können. Sie hat Beatevon . Anfang an gern gehabt , sehr gern sogar — solche un¬willkürlichen ersten Regungen sind meist gegenseitig undhalten schon eine Belastungsprobe aus .Sie zieht Beate ohne weiteres auf einen Diwan undgreift nach ihrer Hand -
„Liebe Beate — Sie können sich denken, daß ich hierkeinen Höflichkeitsbesuch machen will . Hinter dem Bergehalte ich nicht gern — darf ich deutlich reden ? Also : Dannwill ich Ihnen ein Märchen erzählen . Ein Märchen vonvier jungen Leuten , die alle das Glück suchten . Die durchwundersame Abenteuer , wie sich das für ein rechtes Mär¬chen gehört , unter den vier Millionen einer Riesenstadtzusammengeweht und durcheinandergewirbelt wurden "

Was ist denn das — zuckt da nicht ein Lächeln um BeatesLippen auf ? „Und von denen eine ganz ungreiflicher -weise nichts wissen will , daß es aM Schluß so schön heißensoll : Und wenn sie nicht gestorben sind , so leben sie heutenoch ! "
Sie fühlt sanft Beates Hand — und fühlt plötzlich einenleisen Gegendruck. Und die kleine Dorrit Jhlenfeldt bil¬det sich jetzt ein , sie Hütte hier im Sturm gewonnen . Sieist es eben gewöhnt , daß man ihr nicht grollen kann — zu¬mal , wenn man sie schon ein wenig kennt.Beate rückt noch etwas näher heran . Aber sie dreht denKopf so weit zur Seite , daß ihr Gesicht der anderen abge¬wandt ist .

„Dann will ich Ihnen auch ein Märchen erzählen . Voneinem allzu selbstbewußten jungen Mann , der da meint ,man hätte zu tanzen , wie er pfeift . Der warten nicht ge¬lernt hat und in seiner göttlichen Frechheit glaubt , erbrauchte sich nicht einmal Mühe zu gehen . Der jeden nachsich selbst beurteilt und es nicht begreift , weyn man mitseltsamen, verworrenen Abenteuern nicht so schnell fertigwird wie er

sie auch sonst gute Kerle sein , die man einfach lieben muß
Die kleine Dorrit Jhlenfeldt wirft sich auf hem Divan

zurück, strampelt mit den Beinen und lacht schallend auf .„Glänzend , Beate — fabelhaft , hätte ich Ihnen weißGott nicht zugetraut ! Das geschieht dem Esel recht ! Feste !Das kann ihm nichts schaden ! "
„Ist das eine elektrische Teemaschine dort ? Die werdenwir ützl , n Betrieb nehmen , es ist gerade die richtigeStunde dazu . Und dann setzen wir uns zusammen und ver¬anstalten einen ausgiebigen Klatsch . Bis jetzt haben wirja immer voreinander Versteck spielen müssen . Einverstan¬den, Beate ? "

„In Gedanken nicht , Dorrit .
"

Drei Stunden bleibt Lutz in der Corneliusstraße mit sei¬ner fiebernden Spannung sich selbst überlassen . Eine statt¬liche Allzahl von Kilometern legt er dabei in den verschie¬denen Räumen zurück. Mik der steigenden Kilometerzahlwächst der Zigarettenverbrauch . . .
Endlich schrillt das Telephon — Gott sei Dank , es istwirklich Dorrit , kein gleichgültiger Fremder !
„Also hören Sie , Lutz : Allzuviel habe ich noch nicht er¬reicht — aber es ist wenigstens gelungen , wieder eine Artneutralen Zustand herzustellen . Beate und ich haben be¬

schlossen , morgen einen kleinen Flugzeugtrip nach Londonund Paris zu unternehmen . Sie werden uns dabei alsReisemarschall begleiten — etwas anderes haben Sie aufdem Ausflug ja doch nicht zu tun . Wenn ihr wollt , könntihr euch dann weiter kabbeln — aber ihr habt dann auchGelegenheit , euch zu vertragen , wenn Sie sich nicht wiederzu dumm anstellen . Das ist natürlich Ihre Sache — mehrkann ich nicht tun ! "
„Dorrit — Sie sind wirklich zum Küssen ! " schreit Lutzbegeistert in den Apparat .

Alles tu Ordnung Fredy ?
Um fünf Uhr steigt Lutz am andern Morgen an der Lor -neliusbrllcke in eine Taxe . Zehn Minuten später fährt ervor dem Hotel Unter den Linden vor und holt zunächst ,wie verabredet , Dorrit ab.
„Was hat sie denn nun gestern noch alles gesagt?" er¬kundigt er sich eifrig , während sie nach dem Wittenbergplatzfahren .
„Sie fliegt mit — genügt das nicht ? Was wollen Sienoch? "
„Ja , natürlich — was will ich noch ? Ach , wenn ich dochschon so weit wäre , Dorrit !"
„Kommt alles , Lutz ! Verderben Sie 's nicht noch ein¬mal . Und danke zu sagen, haben Sie wieder vergessen ! "
„Ihre Schlagfertigkeit in Ehren — aber beweisen Siedie lieber dort , wo 's angebracht ist ! "
Beate wartet schon vor der Haustür . Ihre Hand zittertein wenig , als sie Lutz begrüßt . Die seine ist auch nichtganz ruhig — beide kommen über ein paar alltäglicheWorte nicht gleich hinaus . . .
Punkt sechs Uhr startet in Tempelhof das neueingestelltsRiesenflugzeug , das die rund tausend Kilometer bis Lon¬don in sechs Stunden ohne Zwischenlandung bewältigensoll .
Lutz und Beate sitzen vorne zusammen. Dorrit hat einenPlatz ganz hinten gewählt und stört sie nicht .
Aber beide sind schweigsam und kämpfen nur selten mitihren Stimmen gegen das Molorendröhnen an . Um Bea¬tes Lippen spielt zu Lutz Verwunderung oft ein seltsames,kleines Lächeln, das er nicht deuten kann . Weil er dieseDeutung nicht findet , sagt er so wenig wie möglich — dannverdirbt er wenigstens nichts . . .
Die unbekümmerte Sicherheit , die ihn damals am Auto -Und weil sie mir so schön zuhören , will ich Ihnen noch I bus vorwärtstrieb , die besitzt er heute Beate gegenüberein wenig Lebensweisheit verzapfen . Wenn man sich mit schon längst nicht mehr . Er fühlt ihre Ebenbürtigkeit —der Absicht trügt , sich zu binden , soll man von vornherein wenn sie ihm nicht sogar überlegen ist ! Also lieber keinversuchen , seine Stellung zu stärken — es gibt eine gewisse ! unvorsichtiges Wort . Ja , wenn er ihr das , was er aufSorte von Draufgängern , die nicht früh genug ihren Däm - dem Herzen hat , ohne Worte Mitteilen könnte — dannpser kriegen können Sonst werden sie zu üppig — mögen ^ würde er 's schaffen , und da würde er sicher der Sieger sein.

Aber dazu dürften in der geräumigen Kabine des dahin¬brausenden Flugzeugs nicht zwanzig fremde Leute sitzen . . .Ihre Blicke kreuzen sich allerdings oft . Einmal findensich auch ganz von selbst ihre Hände — und Lutz hat plötz¬lich Mut und Zuversicht wieder . Sie müßten jetzt alleinin dieser Kabine sein — mit einer Bewegung brächte erdann jedes Mißverständnis aus der Welt . . .Auf dem Flugplatz Croydon tritt aus der Schar der Be¬amten und anderen Wartenden ein jüngerer Herr auf siezu . Er ist mit zurückhaltender Eleganz gekleidet, trägtschwarz trotz Hellem Sonnenschein und hält zwei Rosen¬sträuße in der Hand .
„Tag , Fredy !" begrüßt ihn Dorrit . „Herr von Lantzsch,mein Vetter , Legationssekretär an der Deutschen Botschaft",stellt sie dann vor .
Er reicht den beiden Damen die Rosen . Den größerenStrauß erhält Beate , den kleineren Dorrit . . .
„Alles in Ordnung , Fredy ?"
„Na selbstverständlich, Dorrit ! Ihre Papiere habenSie hoffentlich mitgebracht , meine Herrschaften? "
„Den Paß , nicht wahr , Herr von Lantzsch? " erkundigtsich Lutz . „Ihren Paß haben Sie doch , Beate . . . ? "
„Und die Geburtsurkunden ?" will Dorrits Vetter wis¬sen .
„Bitte sehr !" Beate nimmt beides aus ihrer Tasche undreicht es ihm hin .
„Geburtsurkunde ? " fragt Lutz verblüfft . „Braucht mandie hier zur Einreise ?"
Die kleine Dorrit Jhlenfeldt , die sich bisher verzweifeltbemüht hat , ein todernstes Gesicht zu machen , kann sich ein¬fach nicht länger halten und bricht in unbändiges Lachenaus . Auch ihr Vetter lacht, und Beate nicht minder . . .Lutz sieht verdutzt von einem zum anderen .
„Dis Quelle dieser Heiterkeit bin offenbar ich . . .

"
„Wer denn sonst ? " ruft Dorrit mit halberstickter Stimme

„Nein , machen Sie jetzt ein dummes Gesicht ! "Der Menschenschwarm hat sich mittlerweile ziemlich ver¬laufen . Dorrit packt ihren Vetter plötzlich am Arm undzieht ihn ein paar Schritte weiter . Sie richtet es dabei soein , daß sie in Beates Rücken bleiben .
Lutz steht immer noch fassungslos da u . blickt auf Beate ,die ihre Augen jetzt niederschlägt . . .
Hinter ihr bemüht sich Dorrit krampfhaft , seine Auf¬merksamkeit zu erregen . Sie fuchtelt mit den Armen inder Luft herum und zeigt ein paarmal auf ihn und Beate .Dann hakt sie ihren Vettex ein und deutet wieder energischauf die beiden anderen .
Ergebnis gleich null . Lutz begreift nicht und wird im¬mer ratloser .
Dyrrit vollführt mit der rechten Hand eifrige Schreib-

bewegungen . Auch das hat keinen Erfolg . Da reckt sie denGoldfinger der Rechten empor und ahmt die Geste nach ,Mit der man einen Ring überstreift . . .
Dgs war endlich deutlich genug — mit einem Male fälltes Lutz wie Schuppen von den Augen .
„Beate !" schreit er auf . „Sie . . . Sie wollen wirklich ?"
Sje hebt die Augen nicht vom Boden auf . Aber es ent¬geht ihm nicht , daß ihr das Blut ins Gesicht strömt . . .Da packt er zu , unbekümmert um die paar Leute , die

noch in der Nähe stehen , und reißt sie stürmisch an sich .
Herr von Lantzsch steuert seinen Wagen selbst in dieStadt , und Dorrit hat sich neben ihn gesetzt.
„Beate , ich bin noch ganz benommen . . .

" stammelt Lutz .Sie deutet nach vorn .
„Darauf ist sie gekommen . Ein fixer Kerl ist sie doch .Man kanu ihr einfach nicht böse sein — obgleich ich 'seigentlich müßte . . .

"

„Wirklich, Beate ? Wirklich? Nicht auch ein wenigdankbar . . . ? "
Sie nickt nur heftig , während er den Arm um sie legt . .
Plötzlich fährt er erschrocken auf .
„Was machen wir nun mit meinem Geburtsschein ?"
„Ich weiß nicht, Lutz . . .

"

„Ich frag mal ?" Er tippt Lantzsch auf die Schulter . „Ichhabe doch meinen Geburtsschein nicht . Ich war ja ganzahnungslos .
"

„Macht nichts. Wir rufen in Ihrer Heimat an und lassenuns die Daten telephonisch geben. Eine Stunde Verzöge¬rung — alles andere ist vorbereitet .
"

„Mein Vetter bringt alles fertig ! Anruf genügt voll¬kommen !" behauptet Dorrit stolz .
„Sonst müßte er nicht Jbr Vetter sein !" gibt Lutz zurück.Sein Uebermut regt sich schdn wieder . „Beate : VorgesternGewitter und heute Sonnenschein ? "
„Eine kleine Lektion, Lutz . Hoffentlich die erste und

letzte . . .
" :

„Sonst streike ich auch noch ! " '
„Soll ich umkehren, Lutz ?" '
„Untersteh ' dich ! " Wieder preßt er sie an sich — es istihm ganz gleich , daß der Wagen schon durch den ungeheurenVerkehr der Riesenstadt windet . . .

Später , nach der kurzen Zeremonie , im Einzelzimmereines Restaurants , hebt Lantzsch das erste Glas .Aber Dorrit kommt ihm zuvor.
„Bitte , Fredy — laß mich .

"
„Also , ihr beiden — wißt ihr , was ich euch wünsche ?Euer gemeinsames Leben soll nicht anders fein als die

kurze Zeit , in der ihr euch kennt . Fern vom Alltag , einseltsames, heiteres Spiel . Es kann euch ruhig ein wenigzu schaffen machen — vainit ihr nicht müde werdet und dieKöpfe hängen läßt . Aber am Schluß, wenn ihr 's überblick!,soll es doch ein buntes Märchen gewesen sein, an das ihrmit Freuden zurückdenkt .
"

Leise klingen die vier Kelche aneinander . Beate lächeltdankbar zu Dorrit hinüber .̂ Aber dabei stehen Tränen inihren Augen — und als LM sie ansieht , muß er sich auf die
Lippen beißen . . .

Doch die jüngste unter den vieren müßte nicht DorritJhlenfeldt sein, wenn üe nicht sofort mit aller Macht einen
Vorstoß gegen die Stimmung unternommen hätte .

„So , Herrschaften — und nun Programm eurer Hoch¬zeitsreise . Bis gegen Abend bleiben wir hier — Lutz ruftPapa an , mit Lee und dem Lord wäre es nichts . Dann flie¬gen wir nach Paris — dort haben wier vierundzwanzigStunden Zeit . Lutz telephoniert wieder nach Berlin , es seinichts zu machen — aber so spät wie möglich , damit Papadas Pferd morgen nicht mehr streichen lassen kann . Wirnehmen das Nachtflugzeug, und übermorgen früh tritt Lutzbei Papa an und nimmt — todernst natürlich — den Auf¬trag entgegen , „Sonnenkönig " zu streichen . Und dann , Lutz ,am Nachmittag rauf auf den Gaul , und . . .
"

„Heil und Sieg ! " schreit Lutz dazwischen , stößt mit denandern an und läßt sein Glas am Boden zerschellen .
Komm, Sonnenkönig !

Die Hotelhalle ist noch menschenleer, als Lutz Beate undDorrit sie am Morgen des „Großen Preises " betreten . Sie
sind vor zwanzig Minuten wieder in Berlin gelandet undkommen direkt vom Flugplatz .

Jhlenfeldt läßt zu sich Herausbitten . Dorrit , die vonallen dreien am aufgeregtesten ist und überall dabei seinwill , schließt sich an .
Lutz erstattet noch einmal zusammenhängenden „Bericht" ,den er dem Konsul aus London und Paris in zwei Teilenübermittelt hat . Bei Lord '

Montagu hätte er leider mitaller Diplomatie nichts ausrichten tönnen . Und in Parishätte ihn ausgesprochenes Pech verfolgt , gerade weil fürden Sonntag dort keine Hindernisrennen angesetzt wären .Jeder halbwegs gute Reiter hätte sich schon am Samstogfrüh in seinen Wagen gesetzt und wäre zum WochenendeGott weiß wohin gefahren .
„Sie konnten tatsächlich nicht einen einzigen erreichen.Herr Ott ?"
„Beim besten Willen nicht. Ich wußte ja gar nicht, wodie Leute steckten! "
Diese unglaubliche Dorrit — muß sie dabei durchaus Gri¬

massen schneiden , auch wenn sie sich hinter dem Rückev ihresVaters hält ?
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